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Horst Ullrich
Geschäftsführer

Diese Ausgabe des VZP Forums erstrahlt in neuem Glanz: Wir haben un-
ser Kundenmagazin einem Relaunch unterzogen und das Layout des Hef-
tes überarbeitet. Wir möchten damit frischer, zeitgemäßer und vor allem 

übersichtlicher werden.

In unserem neu gestalteten Inhaltsverzeichnis finden Sie die für Sie interessanten 
Themen künftig noch schneller. Auch haben wir die einzelnen Rubriken farblich 
voneinander unterschieden, um so eine schnellere Orientierung im Heft zu er-
möglichen.

Neu ist auch die Karikatur am Ende des Heftes in der Rubrik „Zellstoff“ auf  
Seite 38. Wir freuen uns, dafür Dirk Meissner als Zeichner gewonnen zu haben. 
Dirk Meissner ist vielen von Ihnen sicher bekannt als Karikaturist für den Wirt-
schaftsteil der „Süddeutschen Zeitung“ („Meissners Strategen“). 

Was bei allen Neuigkeiten auch in Zukunft unverändert bleibt, ist unser An-
spruch, Ihnen einen ebenso anregenden wie informativen Mix an Themen zu prä-
sentieren. 

Wie gefällt Ihnen das neue VZP Forum? Ich bin sehr interessiert an Ihrer Meinung 
und freue mich auf Ihre Mail an h.ullrich@vzp-online.de.

Herzliche Grüße

Ihr

Horst Ullrich

VZP FORUM IN NEUEM GLANZ

Gemeinsam sicher sein.

Editorial
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RISIKOMANAGEMENT  
ALS ERFOLGSFAKTOR
Immer mehr Unternehmen betrachten Risikomanagement nicht als lästige Pflichtübung, sondern 
nutzen es für die Unternehmenssteuerung. Aber wie geht das eigentlich? 

Mehr dazu ab Seite 22.
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1 Die VZP hatte zur Cyber-Experten-Runde geladen
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VZP-TAG 2017  
„CYBER 4.0“ IN KÖLN
Überblick über die aktuellen Cyber-Gefahren

Der diesjährige VZP-Tag stand 
ganz im Zeichen der neuen Cy-
ber-Gefahren für Unterneh-

men. Das Thema ist in den Medien 
sehr präsent – fast täglich wird über 
Hackerangriffe, Datenspionage, Da-
tenklau und andere Attacken berichtet. 
Noch am Wochenende vor dem VZP-
Tag infizierte der Trojaner „WannaCry“ 
Computer auf der ganzen Welt. Die Be-
drohung ist offensichtlich – aber was 
bedeutet das für die Unternehmen der 

Papierwirtschaft? Und wie kann man 
sich schützen? Um diese Frage zu be-
antworten, hatte die VZP vier Exper-
ten eingeladen, die die neuen Risiken 
in ihren Vorträgen aus 
unterschiedlichen Per-
spektiven beleuchteten.

Michael Bartsch, Cyber-
security Experte, beton-
te in seinem Vortrag, 
dass die Welt  vor einem Paradigmen-

wechsel stünde: „Alles, was digitali-
siert werden kann, wird digitalisiert“, 
so Bartsch. Das aber bringe auch neue 
Risiken für die Unternehmen mit sich: 

„Niemand weiß heu-
te, wer die Kriminellen 
genau sind und was sie 
wollen. Fest steht aber, 
dass sie im Angriffsmo-
dus sind! Der Trojaner 
‚WannaCry‘ könnte auch 

ein Versuch gewesen sein, um auszulo-
ten, wie stark die Verteidigungslinien 
bestimmter Länder und Unternehmen 
sind“, führte Bartsch aus.

Daran knüpfe Hendrik F. Löffler, Ge-
schäftsführer von Funk Risk Consul-
ting, in seinem  Vortrag „Welt in Un-
sicherheit“ an. Zu den neuen Risiken 
gehören seiner Ansicht nach neben Cy-
ber unter anderem: politische Risiken, 
Reputationskrisen, Konjunkturrisiken, 
Wetterrisiken und Supply-Chain-Risi-
ken. „Mithilfe von Frühwarnindikato-
ren kann ein Unternehmen schnell auf 
negative Entwicklungen reagieren und 
gegensteuern“, sagte Löffler. 

Harald Reisinger, Geschäftsführer von 
RadarServices aus Wien, zeigte weitere 
Lösungsmöglichkeiten für Unterneh-
men auf: Die Lösung für Unternehmen 

Ihre Ansprechpartnerin bei der VZP:

Andrea Wehmeyer
Niederlassung Düsseldorf
Franz-Rennefeld-Weg 4 | 40472 Düsseldorf
fon +49 211 171 484 52
a.wehmeyer@vzp-online.de

vzp-online.de

EINLADUNG ZUM VZP-TAG 2017

CYBER 4.0

Veranstaltungsort:

Verlagshaus Neven DuMont in Köln
Amsterdamer Straße 192 | 50735 Köln

Parkmöglichkeit:

Besucherparkplatz DuMont 
(für Durchlass Schranke bitte beim Pförtner klingeln)

ÖPNV:

Haltestellen Amsterdamer Straße/Gürtel | Friedrich-Karl-Straße

„Alles, was digitalisiert 
werden kann, wird 

digitalisiert.“

Michael Bartsch,  
Cybersecurity Experte

1

2 Teilnehmer des VZP-Tages tauschen sich zwischen den Vorträgen aus

3 VZP-Geschäftsführer Horst Ullrich (l.) und Hendrik F. Löffler, Geschäfts-
führer von Funk Risk Consulting

4 Cyber-Experte Michael Winte erläutert die Absicherung von IT-Risiken

5 Interessierte Zuhörer: Die Teilnehmer des VZP-Tages lauschen den Vorträgen

3 4

5
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7 Die Teilnehmer konnten beim Rundgang durch das Druckzentrum DuMont 
bereits die Produktion der nächsten Ausgabe verfolgen

6 Präsentiert die Tagesausgabe: Thomas Gissler-Weber, Geschäftsführer von 
Gissler & Pass 

Horst Ullrich steht Ihnen bei 
Fragen gerne zur Verfügung:
h.ullrich@vzp-online.de
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Den Leser erwarten im neu er-
schienenen Sammelband „In-
surance & Innovation 2017“ in-

novative Erfolgskonzepte, methodische 
Tipps und praktische Anregungen von 
Experten aus der Versicherungsbran-
che. Wie ein Leitthema zieht sich die 
Digitalisierung durch das Buch und 
wird in ihren verschiedenen Facet-
ten beleuchtet – Big Data, Risk-Ana-
lytics-Plattformen, Smart Home und 
Blockchain-Technologien sind einige 
der Stichworte. 

Insgesamt umfasst das Werk 18 wissen-
schaftliche Fachbeiträge, verfasst von 
25 Versicherungsexperten aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und Industrie. Funk 
engagiert sich in diesem Jahr zum zwei-
ten Mal als Mitherausgeber. Dr. Anja 
Funk-Münchmeyer, Mitglied der Funk 
Geschäftsleitung, kommentiert: „Wir 
freuen uns sehr, auch in diesem Jahr 
mit facettenreichen Innovations-The-
men einen Beitrag zu diesem heraus-
ragenden Projekt zu leisten und so die 
Innovationskraft der Branche zu unter-
streichen.“ 

Die Funk Beiträge umfassen dabei eine 
Standortbestimmung für die Versicher-
barkeit des Cyberrisikos, den effekti-
ven Einsatz von Working Capital Ma-
nagement sowie die Entwicklung einer 
innovativen Versicherungsdeckung 
für Industrieverlagerungen – verfasst 
von den Funk Experten Sebastian Ken-
tenich, Leiter Kreditversicherungen, 
Dr. Alexander Skorna, Business De-
velopment Manager, und Michael Win-
te, Cyber-Risk-Experte. 

Seit 2011 verlegen die Innovations- 
experten Axel Liebetrau und Dr. Andreas 
Eckstein das jährliche Kompendium mit 
Fachaufsätzen von Autoren der Versi-
cherungswirtschaft. Sie sagen über das 
Engagement von Funk: „Die Koopera-
tion mit Funk ist ein großer Mehrwert 
für das Buch. Da Funk die Impulse vom 
Markt bekommt und hieraus kundenspe-
zifische Lösungen entwickelt, erhöht die 
Mitherausgeberschaft die praktische 
Relevanz des Buches enorm. Mit dieser 

Expertise werden Zukunftsfelder der In-
dustrie-Versicherung aufgedeckt und 
Versicherungsverantwortlichen und Risi-
komanagern aus Wirtschafts- und Indus-
trieunternehmen innovative Methoden 
und Best Practices aufgezeigt, die sie im 
täglichen Handeln nutzen können.“

Hier können Sie das Buch  
bestellen: 
https://goo.gl/Bxycyy 

„INSURANCE & INNOVATION“
Unser Kooperationspartner Funk als Mitherausgeber

Zum zweiten Mal in Folge ist Funk Mitherausgeber des Jahrbuchs „Insurance & Innovation“. Das 
bekannte Sammelwerk der Versicherungswirtschaft ist ab sofort im Handel erhältlich. 

Auch die Aktuelle Papier-Rund-
schau hat über den VZP-Tag 
berichtet: 
www.vzp-online.de/#aktuelles

me, Fehlbedienung oder behördlicher 
Verfügungen. 

Den Abschluss des Tages bildete ein 
Rundgang durch das 
Druckzentrum DuMont, 
wo gerade die Zeitungen 
des nächsten Tages ge-
druckt wurden. 

Horst Ullrich, Geschäfts-
führer der VZP, resümier-

te: „Der Tag hat deutlich gemacht, dass 
die Gefahren durch Cyber-Attacken für 
die Unternehmen der Papierwirtschaft 
und ihre Partner real sind. Allerdings 
sind Unternehmen, die die Gefahren 
kennen und sich entsprechend vorberei-
ten, nicht wehrlos.“ Thomas Abel, eben-
falls VZP Geschäftsführer, ergänzte: „Mit 
Kundenveranstaltungen wie dem VZP-
Tag wollen wir den persönlichen Kontakt 
zu den Kunden pflegen. Unser besonde-
rer Dank gilt dem Verlagshaus DuMont, 
wo wir für den Tag zu Gast sein durften.“

bestünde nicht darin, die IT abzuschal-
ten, sondern in der permanenten Über-
wachung der gesamten IT-Landschaft. 
Reisinger schätzt die Bedrohungslage 
so ein: „Angriffe sind 
nicht zu verhindern, 
aber eine drastische 
Schadensminimierung 
ist möglich. Dafür müs-
sen Organisationen in 
der Lage sein, IT-Sicher-
heitsrisiken zeitnah zu 
erkennen, um schnell und richtig zu re-
agieren.“

Michael Winte, Cyber-Experte bei der 
VZP/Funk, stellte eine Versicherungs-
lösung vor – die CyberSecure. Wie 
Winte hervorhob, entstehen IT-Schä-
den nicht notwendigerweise durch Kri-
minelle. Auch unachtsame Mitarbeiter 
oder ein technischer Schaden könne 
die Ursache sein. Daher  schützt Cyber-
Secure über Cybercrime hinaus gegen 
Schäden aufgrund technischer Proble-

„Angriffe sind nicht zu 
verhindern, aber eine 

drastische Schadensmi-
nimierung ist möglich.“

Harald Reisinger, Geschäfts- 
führer von RadarServices

76
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ZUR PERSON

Dr. Dieter Schwanke, Jahrgang 
1942, begann seine Laufbahn 
bei Funk 1971, damals als Lei-
ter des „Büros Hamburg“ (spä-
tere Niederlassung Hamburg). 
Wenig später wurde er Ge-
schäftsführer und  1977 dann 
geschäftsführender Gesell-
schafter des Unternehmens. 
Sein Tätigkeitsbereich inner-
halb der Geschäftsführung war 
in erster Linie die Leitung der 
Akquisition als Vertriebschef 
und damit auch der Ausbau 
des Niederlassungs-Netzes in 
Deutschland. Außerdem leite-
te Dr. Schwanke viele Jahre die 
Bereiche Haftpflicht und Sach-
Versicherung.

„EINEN AUFTRAG ZU GEWINNEN 
HEISST, AUCH DEN MENSCHEN 
FÜR SICH ZU GEWINNEN.“
Dr. Dieter Schwanke im Interview

Ohne ihn wäre unser Kooperationspartner Funk nicht, was es heute ist: Dr. Dieter Schwanke hat 
das Unternehmen maßgeblich geprägt und seit den 70er-Jahren das nachhaltige Wachstum 
vorangetrieben. Dabei hat er zahlreiche Kunden gewonnen, mit denen Funk noch immer eine 
enge Beziehung pflegt. Heute agiert Dr. Schwanke in beratender Funktion für das Unternehmen. 
Anlässlich seines 75. Geburtstags am 26. April dieses Jahres sprach VZP Forum mit ihm über die 
Meilensteine seines beruflichen Wirkens.

Lieber Herr Dr. Schwanke, Sie haben 
Ihre juristische  Ausbildung mit dem 
2. Staatsexamen bereits mit 26 Jah-
ren abgeschlossen und wurden als 
Rechtsanwalt zugelassen. Wie kam es, 
dass Sie dann Versicherungsmakler 
geworden sind?
Das war reiner Zufall: In meiner Ausbil-
dungszeit als Referendar habe ich immer 
mehrere Jobs nebeneinander gehabt: 
Assistent am Seminar für Handelsrecht 
der Uni Hamburg, Verfassen meiner Dok-
torarbeit, Leitung eines Repetitoriums 
für examensnahe Studenten etc.  Mul-
titasking sozusagen, vor allem auch, um 
Geld zu verdienen. Und ich habe in ei-
nem RA-Büro gearbeitet. Da blätterte ich 
abends im „Hamburger Abendblatt“ und 
entdeckte folgende Stellenanzeige: Der 
damals größte deutsche Versicherungs-
makler Jauch & Hübener  suchte einen 
Transportversicherungskaufmann mit 
englischen Sprachkenntnissen. Nicht-
sahnend habe ich mich darauf beworben! 
Im Vorstellungsgespräch wurde mir von 
dem zuständigen Geschäftsleitungs-Mit-
glied sehr deutlich gemacht, dass ich 
vom Versicherungswesen und erst recht 
vom Maklergeschäft überhaupt keine 
Ahnung hätte – woher auch? 

Aber man hat mich dennoch genommen. 
O-Ton meines Gesprächspartners, auch 

ein Jurist: „Mir ging es übrigens vor zehn 
Jahren auch nicht anders.“ Ich wollte ein-
fach mal was anderes als Jura machen, 
zum Beispiel etwas Kaufmännisches und 
das hat ja dann auch geklappt.

Fiel es Ihnen denn leicht, sich in die 
neue Aufgabe einzuarbeiten?
Ja, denn die Aufgaben des Versiche-
rungsmaklers haben mich von Anfang 
an fasziniert: die vielfältige Vertragsge-
staltung, der persönliche Einsatz für den 
Kunden, die Optimierung der von den 
Versicherern angebotenen Produkte 
und vieles mehr. Hier konnte man etwas 
gestalten und das war mein Antrieb. Und 
als Jurist hat man dafür gute Vorausset-
zungen. Man hat gelernt, planmäßig und 
geordnet  vorzugehen. Ich wollte immer 
etwas bewegen, etwas Fertiges hat mich 
nie interessiert. Es gibt ein arabisches 
Sprichwort, welches ich in dem Zusam-
menhang gern zitiere: „Die Menschheit 
ist in drei Gruppen unterteilt: Es gibt 
die, die nicht zu bewegen sind. Es gibt 
die, die sich bewegen lassen. Und drit-
tens gibt es jene, die etwas bewegen.“ 

Ein paar Jahre später, 1971, gingen Sie 
zu Funk. Wenn Sie auf diese Zeit zu-
rückblicken – was hat das Unterneh-
men damals ausgemacht?
Funk war damals natürlich viel kleiner 

als heute. Fachlich war der Ruf aber 
schon damals ausgezeichnet. Ich weiß 
noch, wie ich mit einer Transportpolice 
zu einem Versicherer geschickt wur-
de. Der zuständige Herr aufseiten des 
Versicherers sagte mir: „Diese 17 Sei-
ten muss ich mir gar nicht durchlesen. 
Wenn das von Funk kommt, dann ist 
das schrankfertig!“ Als ich das meinem 
damaligen Chef Ulrich Funk berichtete, 
sagte der nur: „So ist das eben bei uns.“ 

Sie haben sehr viele Kunden für Funk 
gewonnen – wie sind Sie dabei vorge-
gangen?
Indem ich die Akquise systematisiert 
und in dem Zuge die „Direktion Ver-
trieb“ – also die heutige Key Account 
Division – aufgebaut habe. Wir haben 
dabei nicht mehr nur für einzelne Kun-
den passgenaue Versicherungskonzep-
te entwickelt, sondern auch in Bran-
chen gedacht.

Wir wurden mit diesen Ideen dann auch 
häufig auf die Verbandstreffen eingela-
den und konnten uns und unsere Kon-
zepte vorstellen. Im Übrigen ist Akqui-
se natürlich auch viel Fleißarbeit: In 
meiner Anfangszeit bei Funk als Leiter 
des damals kleinen „Büros Hamburg“ 
– heute die Niederlassung Hamburg –
sind wir viel von Kunde zu Kunde ge-

fahren. Wenn wir dann unterwegs einen 
hohen rauchenden Schornstein sahen, 
sind wir einfach auf den Hof gefah-
ren, auch ohne vorher abgestimmten 
Termin. Das wurde dann die „Schorn-
stein-Rauch-Methode“ und manche 
Kollegen haben damit ebenfalls Erfolg 
gehabt. Das war etwas mühsam, aber 
vor allem lernt man daraus, innere Wi-
derstände zu überwinden.

Wer Sie kennt, weiß, wie wichtig Ihnen 
das gute Verhältnis zu Menschen ist. 
Welche Rolle hat das bei der Arbeit 
gespielt?
Es stimmt, ich bin schon immer gern auf 
Menschen zugegangen. Und das per-
sönliche Vertrauensverhältnis zwischen 
Geschäftspartnern war für mich im-
mer sehr wichtig. Wenn es möglich war, 
habe ich Kunden zum Beispiel persön-
lich vom Flughafen abgeholt. Die mer-
ken dann: Wenn der Chef der Firma sich 
so engagiert, dann wird man sich bei 
Funk sicher auch um alle anderen Dinge 
gut kümmern. Für mich war immer klar, 
dass man einen Auftrag nur dann ge-
winnen kann, wenn man auch den Men-
schen für sich gewinnt. 

Und das alles gilt erst recht im Ver-
hältnis zu den eigenen Mitarbeitern. 
Hierarchische Prinzipien habe ich nie 
gemocht. Zu mir konnte jeder jederzeit 
kommen mit seinen Problemen oder gar 
Sorgen. Wir bei Funk sind eine große 
Familie. Da muss man zuhören können, 
helfen, wenn es nottut, Fehler gemein-
sam beseitigen und Rechthaberei ver-
meiden.

Eine Akquise kann sicher auch mal 
länger dauern, oder?
Oh, ja! Die längste dauerte bei mir mehr 
als drei Jahrzehnte: Vor 35 Jahren hatte 
ich ein Gespräch bei einem bayrischen 
Verband, für den wir gern tätig werden 
wollten. Der war aber traditionell schon 
immer bei einem bestimmten Versiche-
rer, daher sind wir nicht an ihn range-
kommen. Den Kontakt zum Chef dieses 
Verbandes habe ich jedoch nie abreißen 
lassen. Dieser Verband hat dann aber 
kürzlich neu ausgeschrieben. Wir haben 
uns mit einem tollen Konzept beworben 
und gewonnen. Ein schönes Gefühl.

Rückblickend, was macht den Beruf des 
Versicherungsmaklers so spannend?
Im kaufmännischen Bereich gibt es 
kaum einen abwechslungsreicheren 
Beruf. Wo sonst hat man es mit dieser 
Bandbreite wirtschaftlichen Gesche-
hens zu tun? Wir sind in erster Linie Ma-
kler der Industrie – hier vor allem der 
Familienunternehmer mit ihren welt-
weiten Aktivitäten und Anlageobjek-
ten – national und international –, aber 
wir arbeiten auch für große Rechts-
anwaltsbüros, für den Berufsstand 
der deutschen Notare, Verbände der 
freien Berufe, Handelsunternehmen, 
Krankenhauskonzerne, für ärztliche 
Berufsverbände und ihre Mitglieder, 
Wohnungsbauunternehmen und vieles 
mehr. Für jeden Menschen, der etwas 
plietsch ist, bietet dieser Beruf tolle 
Möglichkeiten.

Dies hat auch mein Sohn Bernhard er-
kannt und ist als junger RA vor Jahren 
ohne väterlichen Zwang in meine Fuß-
stapfen getreten. Das ist ja keineswegs 
selbstverständlich. Darüber freue ich 
mich sehr. Ende dieses Jahres wird er 
meinen gesamten Geschäftsanteil an 
Funk übernommen haben und als ak-
tives Mitglied der sechsten Inhaber-
generation weiter für unser Haus tätig 
sein. Im Übrigen bin ich stolz darauf, 
zwei geschäftsführende Gesellschafter, 
im Laufe der Jahre mehrere amtieren-
de und frühere Bereichsleiter und wei-
tere Mitarbeiter für Funk begeistert zu 
haben, ohne die unsere Firmengruppe 
nicht den heutigen Rang im Markt er-
reicht hätte. Auch freut es mich sehr, 
dass mehrere von mir initiierte Toch-
terfirmen und Niederlassungen zum 
heutigen Erfolg von Funk beitragen.

Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft von Funk?
Dass wir unsere Position als einer der 
bedeutendsten europäischen Makler 
weltweit ausbauen. Das geht nur durch 
beständiges, planmäßiges Wachstum. 
Dabei muss Funk bei aller Größe be-
scheiden bleiben, das fordert schon die 
hanseatische Zurückhaltung. Unsere 
Mitarbeiter müssen weiterhin „bren-
nen“ für unsere Firma und unsere Kun-
den. Denn nur so können wir die ob-

jektiv beste Dienstleistung für unsere 
Kunden bieten, die uns ja dafür bezah-
len. Denken Sie an unseren Slogan: „Die 
beste Empfehlung. Funk.“



WISSENSCHAFT  
TRIFFT WIRTSCHAFT
Erstes Hamburger Risikomanagement-Forum

Erstmals wurde in Hamburg das Risikomanagement-Forum durchgeführt. Die Tagung brachte 
wissenschaftliche Theorie und unternehmerische Praxis des Risikomanagements zusammen. 
Die Funk Stiftung unseres Kooperationspartners Funk förderte die von der Hamburg School of 
Business Administration (HSBA) ausgerichtete Veranstaltung.

Wie lassen sich wissenschaft-
liche Projekte im Risikoma-
nagement für die unterneh-

merische Praxis nutzen? Der Förderung 
dieser Fragestellung widmet sich die 
Funk Stiftung seit ihrer Gründung 2014.

Das am 29. März in der HSBA erst-
mals durchgeführte Hamburger Risiko- 
management-Forum brachte einen 
Überblick über viele der herausragen-
den von der Funk Stiftung geförderten 
wissenschaftlichen Projekte. Vorge-
stellt wurden die Forschungsprojekte 
„Kooperatives Risikomanagement und 
Quick Check für die Supply Chain – 
Risiko-Radar“ (Jacobs University Bre-
men), „Politische Risiken“ (Universität 
St. Gallen), „Resilienz-Indikatoren in 
Familienunternehmen“ (HIF, Hambur-
ger Institut für Familienunternehmen) 
sowie „Unternehmensweites Risikoma-
nagement im österreichischen Mittel-
stand“ (Technische Universität Wien).

FUNK STIFTUNG FÖRDERT 
DIE ENTWICKLUNG MODER-
NER TOOLS

Die Tagung machte deutlich: Zeitge-
mäßes Risikomanagement muss sich 
neuen Herausforderungen stellen. Die 
gute Nachricht: Es gibt neue Tools, mit 
denen diese Risiken analysiert werden 
können. Beispielsweise können Unter-
nehmen mit dem oben erwähnten da-
tenbasierten „Quick Check für die Sup-
ply Chain – Risiko-Radar“ ihre Risiken 
für einen bestimmten Lieferweg ermit-
teln – und das kostenlos. Auch die Ver-
sicherer stellen sich zunehmend auf die 
neuen Risiken ein. Im Bereich der politi-
schen Risiken werden heute Deckungen 
angeboten, die vor zehn Jahren noch 
undenkbar waren. 

Dr. Leberecht Funk, Gründer der Stif-
tung, resümierte: „Die vorgestellten und 
von der Stiftung geförderten Projekte 
haben wissenschaftlich höchstes Ni-

veau und bieten gleichzeitig unmittel-
baren Praxiswert. Wegen des Erfolges 
soll die Tagung künftig in einem noch zu 
bestimmenden Turnus stattfinden. Ham-
burg soll damit in seiner herausragenden 
Rolle, die es für das Risikomanagement 
spielt, weiter gestärkt werden.“ 

HAMBURGS ZWEITE  
BÜRGERMEISTERIN  
DISKUTIERT MIT

Am Vorabend des Forums gab es als 
Auftakt eine hochkarätig besetzte Podi-
umsdiskussion zum Thema „Die Welt im 
Umbruch“. Es diskutierten Hamburgs 
Zweite Bürgermeisterin und Wissen-
schafts-Senatorin Katharina Fegebank, 
Dr. Leberecht Funk, Gründer der Funk 
Stiftung, Dr. Günther Schmid, ehem. 
Prof. für Internationale Politik und Si-
cherheit beim BND, sowie Dr. Marc Sur-
minski, Chefredakteur der „Zeitschrift 
für Versicherungswesen“.

1 Neueste wissenschaftliche Erkenntnisse: Auf dem ersten Hamburger Risikomanagement-Forum wurden sie präsentiert und diskutiert

2 Bei der Podiumsdiskussion am Vorabend des Risikomanagement-Forums (von links): Moderator Prof. Dr. Florian Elert, Dr. Marc Surminski, Dr. Leberecht 
Funk, Dr. Günther Schmid, Katharina Fegebank
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RÜCKENWIND 
FÜR KRANSYSTEME
Extrem hoch, extrem schwer: Windkraftanlagen stellen besondere Anforderungen an  
Kransysteme. Das sollte auch der Versicherungsschutz widerspiegeln.

35 Prozent – so hoch soll der 
Anteil an erneuerbaren 
Energien bei der Stromer-

zeugung in Deutschland bis 2020 sein. 
Mehr als ein Drittel davon produzie-
ren bereits die 26.000 Windräder, die 
bundesweit im Einsatz 
sind. Im Energiemix der 
Zukunft spielt die Win-
denergie eine zentrale 
Rolle. Dafür entstehen 
nicht nur neue Anlagen, 
sondern es werden auch 
alte Windräder durch 
neue ersetzt, die wesentlich mehr Leis-
tung erzeugen.

HÖHERE TÜRME, GRÖSSERE 
ROTOREN, EXTREME LASTEN

Von einem normalen Windrad sind 
diese Hightech-Anlagen allerdings weit 

entfernt. Vielmehr sind es Windkraft-
werke mit gewaltigen Dimensionen: Ei-
nige sind mittlerweile so hoch wie der 
Stuttgarter Fernsehturm. Jeder weitere 
Höhenmeter steigert den Ertrag um ein 
Prozent; und je höher die Türme sind, 

desto größer können 
auch die Rotoren wer-
den. Das bringt einen 
zusätzlichen Leistungs-
schub. 

Wenn die einzelnen Kom-
ponenten größer werden, 

sind sie allerdings auch schwerer: Ein 
kompletter Rotor wiegt beispielsweise 
320 Tonnen. Das entspricht dem Ge-
wicht von mehr als 200 Pkw. Und diese 
Schwergewichte müssen ihren Weg auf 
den Turm finden. Enrico Kemt, Leiter 
Team Energie bei der VZP, beschreibt: 
„Eine Windkraftbaustelle ist nicht mit 
einer normalen Baustelle zu vergleichen. 

Bei einem Neuaufbau sind die Aufstel-
lungsorte mittlerweile meistens schwer 
zugänglich, weil die optimalen Standor-
te bereits vergeben sind. Hinzu kommt, 
dass sehr schwere Lasten in extreme Hö-
hen gehoben werden müssen.“ Das sind 
neben den Rotoren zum Beispiel Maschi-
nenhäuser (120 Tonnen), Generatoren 
(220 Tonnen) und Segmente für den 
Stahlbetonturm, der insgesamt 2.800 
Tonnen wiegt. 

SCHWERES GERÄT: KRAN-
SYSTEME FÜR WINDKRAFT-
ANLAGEN

Für Windkraftanlagen kommen daher 
spezielle Kransysteme und Hebetech-
niken zum Einsatz, die diesen Anforde-
rungen gewachsen sind. Und zwar im 
wahrsten Sinne des Wortes: Die spe-
ziellen Krane sind teilweise über 150 

1 Der Aufbau von Windkraftanlagen stellt hohe Anforderungen an die Kransysteme

1
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„Eine Windkraftbau-
stelle ist nicht mit einer 
normalen Baustelle zu 

vergleichen.“

Enrico Kemt,  
Leiter Team Energie



IHRE EXPERTEN

Andreas Wasner
a.wasner@vzp-online.de

Enrico Kemt
e.kemt@vzp-online.de 

AUSREICHEND ABGESICHERT

In der Schwerguthaftungs-Versicherung rechnet man für die Deckungs-
summe mit rund 10 Euro pro Kilogramm Hubkraft bezogen auf den größten 
Kran. Bei einem Kran mit einer Hubkraft von beispielsweise 500 Tonnen er-
gibt das eine Deckungssumme in Höhe von rund 5 Millionen Euro. Je nach 
Kranbestand konzipiert die VZP passende Deckungsvarianten.

In der Betriebs-Haftpflicht-Versicherung sollte eine Deckungssumme von 
mindestens 5 Millionen Euro vereinbart werden, empfehlenswert sind sogar 
10 Millionen Euro oder mehr. Die Empfehlung bei Raupenkranen geht noch 
darüber hinaus.

Um den Sachschaden am Kran ausreichend zu versichern, ist eine Maschi-
nenbruch-Versicherung unverzichtbar. Die Grundlage der Versicherungs-
summe sollte dafür der aktuelle Neuwert sein.

Bei der VZP basieren diese Deckungen auf speziell für die Branche entwi-
ckelten Spezial-Wordings mit diversen Deckungsverbesserungen, die deut-
lich oberhalb des Marktniveaus liegen. Das gilt auch für eine ggf. notwen- 
dige Montage-Versicherung. 

 

320 Tonnen
So viel wiegt der Rotor 
mit Blättern und Nabe. 
Damit ist er so schwer 
wie ca. 20 Lkw.

* Die Angaben basieren auf einer Windkraftanlage wie beispielsweise der E-126 von Enercon oder der 5M von REpower.

126  
Meter
Mit einer Umdrehung überstreicht er rund 
12.500 Quadratmeter. Das entspricht  
einer Fläche von fast zwei Fußballfeldern.

Der Durchmesser des Rotors beträgt ganze

Mit einer Gesamthöhe von 

erreichen Windkraftanlagen die Höhe 
des Stuttgarter Fernsehturms.

200 Metern

Das Maschinenhaus  
kann mit bis zu 
so lang sein wie die Breite eines  
Doppelhauses.

18  
Metern

Der Generator im Maschinenhaus 
wiegt stattliche

220  
Tonnen

Und damit fast so viel wie 37 
ausgewachsene Elefanten.

DIESE DIMENSIONEN 
MÜSSEN KRANE HEBEN

Insgesamt kann ein 
Windkraftwerk bis zu 
7.000 Tonnen auf die 

Waage bringen.

Meter hoch und haben zum Teil eine 
Traglast von mehr als 
1.000 Tonnen. Andreas 
Wasner, Leiter Team 
Schwertransport/Kran 
bei der VZP: „Solche 
Kransysteme sind hoch-
komplex und kosten 
mehrere Millionen Euro. 
Das Gleiche gilt für die 
Teile der Windkraftanla-
ge, die sie heben.“ 

Umso höher ist der Ver-
lust, wenn der Kran oder 
Komponenten der Windkraftanlage 
während der Bauarbeiten zu Schaden 
kommen. „Und das kommt nicht sel-
ten vor“, so Wasner, „denn nicht immer 
sind die Wege ausreichend beschaf-
fen. Manchmal ist der Untergrund we-
nig tragfähig oder für die Montage des 

Krans steht nur eine sehr kleine Fläche 
zur Verfügung. Wegen 
dieser schwierigen Infra-
struktur auf der Baustel-
le kommt es immer mal 
wieder vor, dass Krane  
beschädigt werden oder 
sogar umkippen. Auch 
umfangreiche Schäden 
am gehobenen Gut oder 
an Sachen Dritter gehö-
ren dazu. Der Schaden 
geht dann zum Teil bis in 
die Millionen.“

MASSGESCHNEIDERTER 
VERSICHERUNGSSCHUTZ IST 
ENTSCHEIDEND

Um für solche Fälle abgesichert zu sein, 
ist ein entsprechender Versicherungs-

schutz unerlässlich. Der reicht von 
der Montage-Versicherung für Schä-
den, die während der Montage an der 
Windkraftanlage auftreten, über die 
Maschinenbruch-Versicherung, die für 
den Sachschaden am Kran aufkommt, 
bis hin zur Schwerguthaftungs-Ver-
sicherung für die Schäden am geho-
benen Gut. Hinzu kommen noch die 
Kfz-Haftpflicht-Versicherung bzw. die 
Betriebs-Haftpflicht-Versicherung, die 
ebenfalls von immenser Bedeutung 
sind. Andreas Wasner betont: „Wichtig 
bei der Ausgestaltung eines optimalen 
Versicherungsschutzes für die Krantä-
tigkeiten sind maßgeschneiderte Versi-
cherungskonzepte sowie die Versiche-
rungs- und Deckungssummen. Nur so 
vermeidet man es, im Schadenfall nicht 
ausreichend abgesichert zu sein.“ 
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„Wichtig bei der 
Ausgestaltung eines 
optimalen Versiche-

rungsschutzes für die 
Krantätigkeiten sind  
maßgeschneiderte  

Versicherungskonzepte 
sowie die Versiche-

rungs- und Deckungs-
summen.“

Andreas Wasner, Leiter Team  
Schwertransport/Kran



proMIT – VERSICHERUNGEN
VERGLEICHEN IM INTRANET
Seit gut eineinhalb Jahren bietet die VZP ihren Kunden das Vergleichsportal proMIT. Die Zahl der 
Unternehmen, die ihren Mitarbeitern, Mitgliedern und Mietern die Portallösung anbieten wollen, 
wächst seitdem kontinuierlich.
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Betriebliche Benefits sind sowohl für Unterneh-
men als auch für Mitarbeiter reizvoll: Angestell-
te haben mehr Netto vom Brutto und Betriebe die 

Möglichkeit, Mitarbeiter zu werben und zu 
binden. Doch Fahrtkostenzuschüsse und 
Diensthandys sind oft nichts Neues. Mit einem 
Versicherungsvergleichsportal dagegen heben 
sich Unternehmen im Wettbewerb um die bes-
ten Mitarbeiter von anderen Arbeitgebern ab. 

Die VZP entwickelte für die innovative Mitar-
beiterbindung das Vorteilsprogramm proMIT. 
Mit dem Vergleichsportal für Versicherungen erhalten Mit-
arbeiter, Mitglieder und Mieter Informationen über Versi-
cherungen, können Bedingungen vergleichen, Verträge ab-

schließen und Schäden melden. Dafür hat die VZP exklusive 
Sonderbedingungen und -tarife ausgehandelt. Ob die Wahl 
auf ein solches proMIT-Versicherungsprodukt oder auf ei-

nen Standard-Versicherungsvertrag fällt, kann 
der Mitarbeiter anhand des Bedingungs- und 
Prämienvergleichs dabei frei entscheiden. 

Nachdem proMIT seit rund 18 Monaten auf 
dem Markt ist, zieht Angelika Seebohm, Ver-
sicherungsexpertin bei der VZP und zuständig 
für proMIT, eine positive Bilanz: „Die Erfah-
rung zeigt, dass das Vergleichsportal sowohl 

bei den Entscheidern als auch bei den Mitarbeitern auf posi-
tive Resonanz stößt. Das ist für uns Grund genug, unser An-
gebot noch weiter auszubauen.“

„Das Vergleichsportal 
stößt sowohl bei den 

Entscheidern als auch 
bei den Mitarbeitern 

auf positive Resonanz.“

Angelika Seebohm,  
Versicherungsexpertin



AUSLANDSAUFENTHALTE
Mitarbeiter, die von ihrem Unternehmen ins Ausland 
entsendet werden, können eine Wohngebäude- und 
Hausratdeckung in über 40 Ländern platzieren. Die pro-
MIT-Privat-Haftpflicht bietet zudem eine zeitlich unlimi-
tierte Deckung für Europa und eine fünfjährige Deckung 
bei weltweiten Auslandsaufenthalten. Ausländische Mit-
arbeiter, die nach Deutschland entsendet wurden und 
nun wieder in ihr Heimatland zurückkehren, können be-
reits vor Ende des Versicherungsjahres kündigen.

Besonderer Bonus: Alle Versicherungslösungen können 
auch für Angehörige abgeschlossen werden.

Das Portal lässt sich problemlos in das Intranet von Arbeit-
gebern und Verbänden oder Wohnungsbaugesellschaften 
integrieren. „Bei Interesse stellen wir gerne eine Testumge-
bung und einen Informationsfilm zur Verfügung“, erläutert 
Angelika Seebohm. 

IHRE EXPERTIN

Angelika Seebohm
a.seebohm@vzp-online.de

AB SOFORT BIETET proMIT FOLGE NDE NEUERUNGEN UND VORTEILE:

UNFALL
Bei Unfall-Versicherungen muss der Versicherungs- 
nehmer in der Regel einige Fragen zu seinem Gesund-
heitszustand beantworten. proMIT verzichtet auf kom-
plizierte Gesundheitsfragen; und auch im Rentenalter 
kann die Unfall-Versicherung ohne Beitragsanpassung 
beibehalten werden.

WOHNEN
proMIT-Nutzern steht ein Tarifrechner für die Absiche-
rung von Mietkautionen zur Verfügung. Zudem können 
sie kostenlos für einen Monat die Kaution reservieren. 
Mit der Reservierungszusage sieht der Vermieter, dass 
der potenzielle Mieter bereits bonitätsgeprüft ist. 

KFZ
Eine Kfz-Haftpflicht-Versicherung ist Pflicht. Bei 
proMIT erhalten Nutzer zusätzlich die Kür. Denn der 
proMIT-Kfz-Versicherer akzeptiert eine Übertragung 
des Schadenfreiheitsrabatts von jeder Person, nicht nur 
für Angehörige.

CYBER-SCHUTZBRIEF
Seit Mai besteht die Möglichkeit, im privaten Bereich den 
Datenmissbrauch und die Datenrettung abzusichern. 

REISE
Seit Kurzem gibt es ein Reiseversicherungsportal mit 
Vergleichskriterien. Ob Reiserücktritts-, Reisekranken- 
oder Reisegepäck-Versicherung – proMIT-Nutzer kön-
nen mehr als 35 Anbieter und über 750 Tarife für alle 
Reiseversicherungen vergleichen und online abschließen. 

ZAHNZUSATZ 
proMIT-Kunden können nun eine attraktive Zahn- 
zusatz-Versicherung ohne Wartezeiten in drei Tarifkom-
binationen abschließen.
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RISIKOMANAGEMENT 
ALS ERFOLGSFAKTOR
Immer mehr Unternehmen betrachten Risikomanagement nicht als lästige Pflichtübung, sondern 
nutzen es für die Unternehmenssteuerung. Aber wie geht das eigentlich? 

Risikomanagement – das war für viele Unternehmer 
lange Zeit eine Blackbox. Schließlich will man sich auf 
Chancen konzentrieren und blendet drohende Risiken 

gern aus. Doch seit einiger Zeit ist auf Unternehmensseite 
ein deutliches Umdenken erkennbar. Das zeigt eine Studie 
von unserem Kooperationspartner Funk Risk Consulting aus 
dem Jahre 2016, laut der das Bewusstsein für die Wichtigkeit 
des Risikomanagements in den vergangenen Jahren stetig 
gestiegen ist. Die Studie mit dem Titel „Risikomanagement, 
Compliance und Interne Kontrollsysteme – vom Papiertiger 
zum integrierten Managementsystem?“ ist über die Funk 
Website zu beziehen. Die Wichtigkeit eines professionellen 
Risikomanagements ist heute im Bewusstsein vieler Verant-
wortlicher angekommen. Immer mehr Unter-
nehmen setzen das Thema auf ihre Agenda. 
Das gilt insbesondere auch für Mittelständler. 
Aus der Beratungserfahrung von Funk Risk 
Consulting lässt sich zudem sagen: Je größer 
das Unternehmen, desto besser entwickelt ist 
das Risikomanagement.

Für das frisch entfachte Interesse an der 
Handhabung der eigenen Risiken gibt es un-
terschiedliche Motive: Eine Rolle spielen die 
zunehmend strengeren Regularien, mit denen 
Unternehmen konfrontiert werden. Beispiels-
weise enthält die Neuauflage des weit verbreiteten Qualitäts-
management-Standards ISO 9001 seit dem Jahr 2015 auch 
einen Anforderungskatalog für das Risikomanagement.

Zugleich wird das unternehmerische Umfeld für viele unbe-
rechenbarer. Politische Risiken, die mit Themen wie den ak-
tuellen Entwicklungen im arabischen Raum sowie in Nordaf-
rika, aber auch den Unsicherheiten in Osteuropa, dem Brexit 
oder möglichen Schutzzöllen von Deutschlands Export-Part-
ner Nummer 1, den USA, zusammenhängen, spielen hier eine 
Rolle. Hinzu kommen Gefahren wie Cyber-Angriffe, fragile 
Lieferketten, verdeckte Qualitätsrisiken oder plötzliche Re-
putationsverluste – die Liste der Risiken, die sich heute auf 
den Erfolg eines Unternehmens direkt oder indirekt auswir-
ken können, ist lang. 

Hendrik F. Löffler, Mitglied der Geschäftsleitung von Funk, 
sagt: „Immer mehr Unternehmen haben ein Risikomanage-
ment mit einem hohen Reifegrad. In diesen Unternehmen 
stiftet das Risikomanagement einen Nutzen und ist kein blo-
ßer Formalismus.“ Einschränkend fügt Löffler jedoch hinzu: 
„Auch wenn das Bewusstsein da ist, so haben doch längst 
nicht alle Unternehmen ein modernes Risikomanagement 
implementiert – bei der operativen Umsetzung und Veran-
kerung in der Unternehmenskultur gibt es Defizite.“ Löff-
ler empfiehlt Unternehmen der Papierwirtschaft und ihrer 
Partner, sich nicht auf die Mischung aus intuitiver Risiko- 
einschätzung und Zweckoptimismus zu verlassen. 

„Es müssen nicht immer die ‚großen Risiken‘ sein. Auch ein 
Brand in einem kleinen Zulieferwerk mag überschaubar wir-
ken. Bei einer genauen Analyse könnte aber auch festgestellt 
werden, dass das Werk verantwortlich für die Zulieferung 
von 70 Prozent der eigenen Produktpalette ist. Dann ent-
wickelt sich das Szenario des Brandes sehr schnell zu einer 
existenzbedrohenden Krise“, erklärt Löffler.

IM WORKSHOP DIE AUSWIRKUNGEN  
VON CYBER-GEFAHREN  UND SUPPLY CHAIN  
PRÜFEN

Daher empfiehlt er den Unternehmern, sich 
die Zeit für eine Analyse der Risiken zu neh-
men. Zu Beginn genügt oft bereits ein zwei-
tägiger Workshop mit Experten der Funk 
Risk Consulting, die mittels eines Stresstests 
zum Beispiel für das Thema Supply Chain 
oder für Cyber-Gefahren die Auswirkun-
gen auf den Geschäftserfolg prüfen. „Wir 
setzen uns für einen Tag mit dem Kern- 
Management zusammen, definieren Szenarien, 
die eine substanzielle Bedrohung für das Un-
ternehmen besitzen. Fallen wichtige Zulieferer 
oder Produktionsressourcen weg, kann die Li-

quiditätsentwicklung über mehrere Monate hinweg simuliert 
werden. Deuten die Ergebnisse auf eine gewisse Signifikanz 
für den Geschäftserfolg hin, wird es Zeit, flankierende Risi-
kobewältigungsmaßnahmen für spezifische Gefahren zu de-
finieren und im Unternehmen einzuführen“, erklärt Löffler. 
Ein solches Risikomanagement bietet folglich einen unter-
nehmerischen Mehrwert. Die Vorbereitung im Unternehmen 
auf spezifische Risiko-Szenarien ist erfahrungsgemäß güns-
tiger als ein reaktives Abarbeiten während einer akuten Kri-
sensituation. Unter Druck werden oft ineffiziente Entschei-
dungen getroffen. 

WEBINAR 
Erfolgreiche Risikomanagementsysteme: 
Worauf kommt es an?

Im einstündigen Funk Webinar lernen Sie die Er-
folgsfaktoren unseres praxisbezogenen Risiko- 
managementansatzes kennen, erhalten einen Ein-
blick in unsere Softwarelösung RIMIKS und können 
sich an einer Diskussionsrunde beteiligen.

Termin: 24. August 2017, 10–11 Uhr

Anmeldung unter:  
funk-gruppe.com/webinar-risiko
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„Immer mehr Unter-
nehmen haben ein 

Risikomanagement mit 
einem hohen Reifegrad. 
In diesen Unternehmen 

stiftet das Risiko- 
management einen 
Nutzen und ist kein 

bloßer Formalismus.“

Hendrik F. Löffler, Mitglied der 
Funk Geschäftsleitung



92 % 89 % 79 % 73 % 71 % 56 % 48 %

KOOPERATIONEN IM  
RISIKOMANAGEMENT
Funk Stiftung unseres Kooperationspartners Funk fördert aktuelle Studie 

Inwiefern Unternehmenskooperationen ein sinnvolles Risikomanagementinstrument in einer Krise 
darstellen, untersucht die aktuelle Studie „Kooperatives Supply-Chain-Risikomanagement“ der 
Jacobs University Bremen. 

An der Studie nahmen 216 Un-
ternehmen teil, 
davon stammen 

die meisten aus Deutsch-
land, Österreich und 
der Schweiz. Das be-
achtenswerte Ergebnis: 
99 Prozent der befragten 
Unternehmen hatten in 
den letzten fünf Jahren 
eine Lieferketten-Unterbrechung er-
lebt. Daher überraschte es nicht, dass 

insbesondere drei Viertel der Unterneh-
men aus der Automobilin-
dustrie Lieferketten-Stö-
rungen als ein besonders 
relevantes Problem iden-
tifizieren. Nur 28 Pro-
zent der beschriebenen 
Supply-Chain-Störungen 
haben dabei ihren Ur-
sprung beim befragten 

Unternehmen selbst. Die Probleme ent-
stehen also zum Großteil durch äußere 

Einflüsse, auf die die Unternehmen ent-
sprechend vorbereitet sein sollten. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass zum Beispiel 
einer von 100 Zulieferern aufgrund eines 
Schadens nicht liefern kann, ist deutlich 
größer als der Schaden im eigenen Unter-
nehmen. Eine Zusammenarbeit unter den 
Lieferanten oder innerhalb einer spezifi-
schen Branche hilft, Ressourcen im Risi-
komanagement effizienter einzusetzen, 
als wenn jedes Unternehmen sich für die 
Krise isoliert rüstet.

Dr. Alexander Skorna, Projektmanager 
der Studie und verantwortlich für das 
Business Development bei der VZP, 
sagt: „Eine Kollaboration – selbst un-
ter Wettbewerbern – stellt bei solchen 
Ereignissen eine sinnvolle Maßnahme 
dar, um den Absatzmarkt dauerhaft im 
Interesse aller vor neuen Akteuren zu 
schützen.“ Zentral für das Gelingen sol-
cher Kooperationen sei der „mensch-
liche Faktor“, also die unternehmen-
sübergreifende gute Vernetzung der 
Mitarbeiter untereinander, so das Er-
gebnis der Studie.

Zudem werden laut Dr. Alexander 
Skorna Versicherungen zur Absiche-
rung gegen Supply-Chain-Risiken noch 
nicht hinreichend genutzt: „Um der 
wachsenden Nachfrage nach diesen Lö-
sungen gerecht zu werden, erstellen wir 
individualisierte Versicherungslösun-
gen. Hinzu kommt die Unterstützungs-
funktion durch die VZP im Krisenfall.“

NUTZUNG WIRKSAMKEIT
(Skala: 1-7):

1 = nicht wirksam
7 = sehr wirksam

Verschiebung von Beschaffungsvolumina

4,46

Nutzung von Sicherheitsbeständen

4,44

Zusammenarbeit mit anderen Standorten des Unternehmens

4,61

Wechsel des Verkehrsträgers

3,94

Zusammenarbeit mit Lieferkettenpartnern

4,89

Nutzung von Versicherungen

4,02

VZP Forum Juli 2017 VZP Forum Juli 2017

25Risiken und LösungenRisiken und Lösungen24

„Eine Kollaboration – 
selbst unter Wett- 
bewerbern – stellt  

eine sinnvolle  
Maßnahme dar.“

Dr. Alexander Skorna,  
Projektmanager der Studie

1 Die häufigsten Ursachen von Supply-Chain-Störungen, Quelle: Bendul, J.; Brüning, M. (2017): Kooperatives Supply Chain Risikomanage-
ment, Studie der Jacobs University Bremen

2 Ursprung der Supply-Chain-Störungen, Quelle: Bendul, J.; Brüning, M. (2017): Kooperatives Supply 
Chain Risikomanagement, Studie der Jacobs University Bremen

3 Nutzung und Wirksamkeit der Risikomanagement-Maßnahmen, Quelle: Bendul, J.; Brüning, M. (2017): 
Kooperatives Supply Chain Risikomanagement, Studie der Jacobs University Bremen

Bestellen Sie die Studie hier:
funk-gruppe.com/sc-studie

der Störungen traten bei 
einem Lieferketten- 

partner auf

der Störungen traten beim 
befragten Unternehmen 

selbst auf



SCHUTZ FÜR 
SCHLÜSSELPERSONEN
Jedes Unternehmen hat Leistungsträger, die entscheidend zum Unternehmenserfolg beitragen. Ihr 
plötzlicher Ausfall kann das Unternehmen schwächen. Die finanziellen Folgen lassen sich absichern.

Kennen Sie den Jobs-Schock? 2011 brach die Apple- 
Aktie um 8 Prozent ein, nachdem Steve Jobs angekün-
digt hatte, sich aufgrund seiner Krebs-Erkrankung 

vorerst aus dem Tagesgeschäft zurückzuziehen. Der Kon-
zern verlor damit vorübergehend 20 Milliarden Dollar an 
Wert. Was ein Schwergewicht wie Apple nicht ins Wanken 
brachte, hätte bei kleineren Unternehmen zum Knock-out 
geführt.

AUSFÄLLE MIT FOLGEN

Steve Jobs war unbestritten eine Schlüsselperson. Solche 
findet man in fast jedem Unternehmen. Es sind Mitarbeiter, 
die aufgrund ihres Wissens, ihrer Qualifika-
tion, ihrer Erfahrung oder ihrer Kontakte bei 
einer schweren Krankheit oder plötzlichem 
Tod schwer zu ersetzen sind. Lars Thieme, Ge-
schäftsführer der Funk Vorsorgeberatung bei 
unserem Kooperationspartner Funk, berichtet: 
„Häufig sind es Geschäftsführer oder Inhaber. 
Aber auch Mitarbeiter mit Spezialwissen haben 
oft entscheidenden Einfluss auf die Funktions-
fähigkeit des Unternehmens. Wie zum Beispiel 
der IT-Experte, der die gewachsene IT-Infra-
struktur des Unternehmens durchblickt, oder 
der Vertriebsleiter, der durch sein langjährig 
aufgebautes Netzwerk Kunden gewinnt und so 
entscheidende Aufträge für den Betrieb holt.“ 

Gerade in kleineren Organisationen hängt der Erfolg häufi-
ger von Einzelpersonen ab: Fast ein Viertel der Unternehmen 
mit bis zu 100 Mitarbeitern müsste das Geschäft einstellen, 
wenn ein wichtiger Mitarbeiter aufgrund von Krankheit oder 
Tod ausfällt. Das hat eine Befragung des Marktforschers 
Psychonomics YouGov ergeben. Mehr als 70 Prozent gaben 
dabei an, für solche Fälle nicht vorbereitet zu sein. 

Sabrina Tänzer, Vorsorge-Expertin bei der VZP, erläutert: 
„Wenn entscheidende Schlüsselpersonen längerfristig aus-
fallen, können beispielsweise Aufträge nicht fristgerecht er-
füllt werden; dann drohen Verzugsstrafen und eventuell geht 
sogar der Umsatz zurück. Auch kann es dazu kommen, dass 
strategische Entscheidungen aufgeschoben werden müssen 
oder die Neukundenakquise stagniert – all das kann für Un-
ternehmen teuer werden. Bei spezialisierten Unternehmen 
schlagen zudem oft die Kosten für die Suche eines Nachfol-

gers zu Buche. Und für sie ist es bei dem aktuell bestehen-
den Fachkräftemangel ohnehin schon schwierig, qualifizierte 
Mitarbeiter zu finden.“ 

SCHLÜSSELPERSONEN UMFASSEND  
ABSICHERN

Mit einer speziellen Key-Person-Absicherung können Unter-
nehmen zumindest den finanziellen Folgen eines plötzlichen 
Ausfalls von Schlüsselpersonen vorbeugen. „Kapitalgeber 
setzen für ihre Investitionen manchmal sogar eine solche 
Absicherung voraus“, sagt Tänzer. Der Versicherungsschutz 
wird zum Beispiel in Form von Risiko-Lebensversicherun-

gen oder Dread-Disease-Versicherungen zum 
Schutz vor schweren Krankheiten gewährt. 
Die Versicherungssumme erhält im Schaden-
fall das Unternehmen. Mit den Leistungen aus 
diesen Versicherungen kann der Betrieb dann 
den finanziellen Schaden auffangen, wenn eine 
Schlüsselperson schwer erkrankt oder stirbt. 

Bei einigen Schlüsselpersonen ist das Risiko 
einer Erkrankung oder eines Ausfalls höher. 
Zum Beispiel, wenn Mitarbeiter häufiger inter-
nationale Geschäftsreisen unternehmen und 
dabei gar in Kriegs- oder Krisenländern unter-
wegs sind. Auch wenn Schlüsselpersonen per-

manent an ihrem persönlichen Limit arbeiten, sind sie einem 
erhöhten Gesundheitsrisiko ausgesetzt.

„Bei der VZP bieten wir daher mit der Key-Person-Absiche-
rung eine ganzheitliche Lösung. Neben dem umfassenden 
Risikoschutz integrieren wir in dem individuellen Konzept 
auch präventive Maßnahmen und ergänzende Versiche-
rungslösungen wie beispielsweise die Entführungs- und Lö-
segeldversicherung“, so Thieme.
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Sabrina Tänzer,  
Vorsorge-Expertin



„LIEBGEWONNENE ROUTINEN 
WERDEN MORGEN KEINEN  
BESTAND MEHR HABEN“
Sie bewegt sich langsam – aber sie bewegt sich. In der Versicherungswirtschaft tut sich  
einiges, national wie auch international

Im Interview spricht Yorck Hillegaart, Geschäftsführender Gesellschafter bei unserem Kooperati-
onspartner Funk, über Trends in Ost und West, über seine Erfahrung im Bootcamp in London und 
über den Nutzen eines professionell betriebenen Risikomanagements für Unternehmen. 

Lieber Herr Hillegaart, Sie sind wesentlich für das inter-
nationale Geschäft bei Funk verantwortlich und haben 
entsprechend einen Überblick über die weltweiten Ent-
wicklungen. Wo auf dem Globus entstehen neue Trends?
Der Blick nach Westen in die angloamerikanische Welt lohnt 
sich schon deshalb, weil sich bereits rein mengenmäßig eine 
ungleich höhere Anzahl von exzellent vorbereiteten und 
ausgebildeten Menschen mit Veränderungsprozessen in der 
Versicherungswirtschaft befasst, als dies in Europa derzeit 
der Fall ist. 

Nicht umsonst haben mittlerweile alle tonange-
benden großen europäischen Versicherer und 
Rückversicherer ihre jeweiligen Engagements 
in der Start-up-Szene in London, New York 
oder im Silicon Valley angesiedelt. Deutlich 
weniger im allgemeinen Fokus, aber deshalb 
nicht minder bedeutsam – im Gegenteil – ist 
das, was sich gegenwärtig in China abspielt. Im 
Umfeld von Alibaba und anderen Großkong-
lomeraten entstehen völlig neue Formen von 
Versicherungslösungen und -produkten, die 
nutzerfreundlich und weitestgehend digitalisiert ausgelegt 
sind. Anders als in Europa und den USA tragen die meisten 
der wesentlichen Akteure kaum historisch bedingten Ballast 
mit sich herum und können quasi frei aufspielen und sich im 
Markt im großen Stile etablieren. Im Fokus stehen hierbei zu-
nächst die Kfz-Versicherung, die Krankenversicherung und 
unterschiedliche Arten von Garantie- und Serviceleistungen, 
für die zahlungsfähige Konsumenten bereit sind, entspre-
chende Preise zu entrichten. 

Auf welche Trends müssen sich Versicherer und Kunden 
einstellen?
Nach meiner Einschätzung lassen sich derzeit vier Haupt-
kategorien herausarbeiten, um deren Ausgestaltung ge-
rungen wird:

1. Optimierung der Kundenerfahrung
In einer serviceorientierten Industrie wie der Versiche-
rungswirtschaft ist eine positiv besetzte Kundenerfahrung 
mit dem jeweiligen Anbieter – gleich ob Versicherer oder 

Makler – entscheidend für Erfolg oder Miss-
erfolg. Dies ist an sich nichts Neues. Was sich 
aber dynamisch verändert, ist der inhaltliche 
Anspruch, den die jeweiligen spezifischen 
Kundengruppen an ihren Dienstleister richten. 
Beispielsweise arbeiten Start-ups intensiv an 
Videochat-Modellen mit dem Ziel einer un-
mittelbaren und abschließenden Online-Scha-
denregulierung. Der Einsatz von Gadgets und 
Sensoren in Fahrzeugen, Häusern, Maschinen, 
Produktionsanlagen, die Anomalien sofort re-
gistrieren, melden und zu deren Beseitigung 

führen, stehen ebenfalls auf der Tagesordnung. Selbst so ba-
nal klingende Themen wie ein kundenfreundliches Policen- 
und Zahlungsmanagement stellen für manche Marktteilneh-
mer durchaus eine nicht unerhebliche Herausforderung dar.

2. Bedeutung von Big Data und Smart Data
Die Grundannahme ist zunächst einfach: Die Fähigkeit, einen 
Kunden mit einem angemessenen Produkt, einer Versiche-
rungslösung oder einer Risk-Management-Lösung zu einem 
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„Man kommt nicht 
umhin festzustellen, 

dass viele Versicherer, 
was ihre IT-Landschaft  

betrifft, weit davon 
entfernt sind, volldi-

gitalisierte Prozessef-
fizienz in ihre Abläufe 

integrieren zu können.“

Yorck Hillegaart



fairen Preis zu versorgen, ist nur so gut wie die Fähigkeit, 
das Risiko schnell und ohne viel Aufwand adäquat zu kalku-
lieren. Dies funktioniert immer dann besonders gut, wenn es 
eine zugrundeliegende Datenarchitektur gibt, die sowohl in 
ihrer quantitativen als auch qualitativen Form geeignet ist, 
bestmögliche Ergebnisse zu liefern. Viele Start-ups befassen 
sich derzeit intensiv mit der Evaluierung und Beschaffung 
von relevanten Big/Smart Data als Kalkulations- und Be-
urteilungsgrundlage. Ziel ist hierbei, menschliches Erfah-
rungswissen sukzessive um ein immer präziser werdendes 
Maschinenlernen zu ergänzen und in absehbarer Zeit ganz 
zu ersetzen. 

3. Schadenprävention
Anstatt sich im Wesentlichen um die Abwicklung und Be-
zahlung eines eingetretenen Schadens zu kümmern, rückt 
die Schadenverhütung immer stärker in den 
Vordergrund. Fortschritte in der Cyber Secu-
rity, Sensortechnik, der Einsatz von Drohnen 
zur Risikobeurteilung stehen hierbei ganz 
oben auf den Prioritätenlisten. Es geht aber 
nicht nur um Sach- und Haftungsschäden. Die 
Lebens- und Krankenversicherer investieren 
nachhaltig in die Gesundheitsprävention ihrer 
Kunden über Fitnesstracker, Schulungs- und 
Trainingsapps, um einen gesünderen Lebens-
stil zu fördern und zu unterstützen und da-
mit die Entwicklung der krankheitsbedingten 
Kosten besser in den Griff zu bekommen. Ein sehr sensibles 
Thema ist hierbei der Umgang mit den ausgewerteten Daten 
und der damit potenziell einhergehende Verlust der Kontrol-
le über die eigene Datenwelt.

4. Effizienzoptimierung und Kostenreduktion
Getestet wird derzeit zum Beispiel ein sprachgesteuerter 
Algorithmus, der mittlerweile mit steigender Trefferquo-
te in der Lage ist, gezielten Versicherungsbetrug aufzude-
cken. Weiterhin wird mit Nachdruck an volldigitalisierten 
Schadenprozessen gearbeitet, wobei auch der Einsatz der 
Blockchain-Technologie zunehmend in den Fokus gerät. 
Generell ist festzustellen, dass wir eine schnell wachsende 
Diversifizierung vorfinden, die auf die unterschiedlichs-
ten Bedürfnisse unterschiedlichster Konsumenten und 
Kundengruppen abzielt. Mittlerweile gibt es in den USA 
Versicherungsprodukte, die nur auf die Bedürfnisse der 
wachsenden Community der „Shared Economy“ zuge-
schnitten sind. Hier können beispielweise über das Smart- 
phone tageweise oder stundenweise Versicherungen für Ob-
jekte abgeschlossen werden, für die der Nutzer nur für eine 
bestimmte Zeit die Verantwortung trägt. 

Sie waren kürzlich in London beim Start-up-Bootcamp In-
surtech. Die Veranstaltung gilt als der Treffpunkt für alle, 
die sich für die Neuerungen in der Versicherungswirt-
schaft interessieren. Wie war Ihr Eindruck?
Besonders beeindruckend war es, geradezu physisch zu 
spüren, mit welcher Konzentration, Energie und Hingabe 
die einzelnen Start-ups ihre jeweiligen Geschäftsideen for-
mulieren, weiterentwickeln und vorantreiben. Bei all meinen 
Gesprächspartnern war ein ausgeprägter unternehmeri-
scher Wille zu erkennen, der darauf gerichtet ist, Neues zu 
denken, zu hinterfragen und anschließend marktfähig zu 
gestalten. Interessanterweise ging es überwiegend weniger 
um das „nächste große Ding“, sondern vielmehr darum, wo 
im Wertschöpfungsprozess die Digitalisierung entweder zu 
neuen oder modifizierten Geschäftsmodellen oder signifi-
kanten Prozessoptimierungen führen kann. 

Wie war Ihr Eindruck von den Menschen vor 
Ort auf dem Bootcamp?
Es war bemerkenswert, mit welchem Wissen 
und welcher fachlichen Tiefe die jungen Men-
schen, die altersbedingt wenig konkrete Be-
rufserfahrung haben können, zentrale Frage-
stellungen der Versicherungsindustrie erfasst, 
durchdrungen und analysiert haben. Auf mei-
ne Frage, was er an seinen sicherlich zum Teil 
endlosen Arbeitstagen am meisten schätze, 
antwortete mir ein Gegenüber: „Den Umgang 

mit Menschen, die smart sind, mit denen man weiterfüh-
rend dialogisieren kann und die dich herausfordern.“ Dieses 
Statement war dann doch überraschend analog, bringt aber 
wohl das Gefühl dieser Generation gut zum Ausdruck. Man 
braucht kein Prophet zu sein, um im Ergebnis festzuhalten, 
dass die Veränderungspotenziale und der damit einherge-
hende Druck für alle relevanten Marktteilnehmer massiv 
steigen und viele der über Jahrzehnte aufgebauten Routinen 
und Gewohnheiten, denen nicht unerhebliche Ineffizienzen 
innewohnen, morgen keinen Bestand mehr haben werden.

VDVM-Verbandschef Hans-Georg Jenssen sagte kürzlich, 
ihm bereite die Digitalisierung bei den Versicherern Sor-
ge, weil es keine einheitliche Linie gebe. Teilen Sie diese 
Sorgen – aus Maklersicht? 
Man kommt bei nüchterner Betrachtung nicht umhin 
festzustellen, dass viele Versicherer, was ihre IT-Land-
schaft betrifft, weit davon entfernt sind, volldigitalisierte 
Prozesseffizienz in ihre Abläufe integrieren zu können. Dies 
hat natürlich unmittelbare Auswirkungen auf die Zusam-
menarbeit mit den Maklern und letztlich damit auch auf 

den Kunden. Seit Jahren ist die Notwendigkeit einheitlicher, 
weitgehend standardisierter Geschäftsprozesse zwischen 
Maklern und Versicherern erkannt und adressiert. Allein die 
konkreten Fortschritte halten sich trotz guter Ansätze wie 
zum Beispiel der Initiative des BiPRO (Brancheninstitut für 
Prozessoptimierung), die auch Funk unterstützt, in engen 
Grenzen. Insoweit kann ich meinem Vorstandskollegen im 
VDVM, Dr. Jenssen, bei seiner formulierten Sorge nur voll 
zustimmen. Einheitliche Standards und Verfahrensweisen 
sind eine Grundvoraussetzung für ein effektives Miteinan-
der. Ansonsten braucht man das hohe Lied der weiterfüh-
renden Digitalisierung gar nicht erst anzustimmen.

Politische Risiken, Flüchtlinge, Klimaveränderungen, Cy-
ber-Gefahren, Supply Chain – die Welt ist insgesamt un-
berechenbarer geworden. Inwieweit kann professionell 
betriebenes Risk Management dabei unterstützen, die 
sich daraus ergebenden Fragestellungen beherrschbarer 
zu machen?
Aus der Sicht eines international tätigen Unternehmens 
haben wir es mit einem komplexen Themenkreis zu tun, 
für den es keine „One-size-fits-all“-Lösung gibt. Eine der 
wesentlichen Bedingungen, Risikokomplexität überhaupt 
in den Griff zu bekommen, ist in jedem Fall das Aufsetzen 

eines methodisch abgesicherten und strukturierten Pro-
zesses, der für hinreichende Transparenz sorgt. Wichtig ist 
hierbei, darauf zu achten, dass ein angemessenes Gleichge-
wicht zwischen Risikoszenarien, aber gleichwohl auch sich 
bietenden Chancen gefunden wird und es nicht zu einer 
(begrenzenden) Überbetonung der Risikodimension kommt. 
Um zu belastbaren Ergebnissen zu gelangen, kommt es wei-
terhin darauf an, sich eingehend mit den in Frage kommen-
den unterschiedlichen Analysetools, die gegebenenfalls zum 
Einsatz kommen sollen, zu befassen. Ziel muss hierbei sein, 
mögliche Szenarien präventiv so durchspielen zu können, 
dass das Unternehmen bei sich verändernden Rahmenbe-
dingungen jederzeit schnell handlungsfähig ist. Idealerweise 
sorgt die Entscheiderebene im Unternehmen dafür, dass ein 
„Risikocockpit“ geschaffen wird, das integraler Bestandteil 
von Prozessen zur Unternehmensstrategie wird. 

Für jedes Unternehmen gilt es, dafür zu sorgen, einen 
möglichst hohen Grad an Entscheidungs- und Planungssi-
cherheit zu erlangen. Genau hier setzen moderne gesamt-
heitliche Risikomanagementsysteme unterstützend an und 
leisten damit im Unternehmensalltag einen nicht unwesent-
lichen Beitrag bei dem Versuch, schwer Vorhersehbares be-
herrschbar zu machen.

1 Seit 2007 geschäftsführender Gesellschafter von unserem Kooperationspartner Funk: Yorck Hillegaart
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Yorck Hillegaart
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VERLAGERUNG / UMZUG

EIN ZWEITES LEBEN  
FÜR INDUSTRIEANLAGEN
Wenn Industrieanlagen den Standort wechseln, ist der Umzug nicht das einzige Risiko.  
VZP Second Life bietet einen innovativen Rundum-Schutz.

Nie zuvor wurde in Deutschland 
so viel in Forschung und Ent-
wicklung investiert wie heute: 

Rund 57 Milliarden Euro steckte die 
deutsche Wirtschaft 2014 laut Bundes-
bericht in neue Technologien und High-
tech-Produkte. Und die Vorgängerver-
sionen? Die werden häufig aussortiert. 

So mustert ein Unternehmen zum Bei-
spiel eine alte Produktionsanlage aus, 
obwohl sie noch voll funktionsfähig ist. 
Uwe Janssen, Leiter Technische Versi-
cherungen bei der VZP, erläutert: „Ihr 
Weiterbetrieb lohnt sich meist nicht 
mehr, weil die neuen Maschinen wirt-

schaftlich effizienter sind.“ Technisch 
einwandfrei werden solche ausrangier-
ten Anlagen dann veräußert. Insbeson-
dere in Ländern wie China oder Russ-
land ist Technik „made in Germany“ 
stark nachgefragt. 

INDUSTRIEVERLAGERUNGEN 
UND IHRE RISIKEN

Die Verlagerung ist eine logistische 
Herausforderung. Bereits Monate, 
manchmal Jahre im Voraus beginnt die 
Planung. Zu den Phasen einer Industrie-
verlagerung gehören:

1. 	 Festhalten des Originalzustands
2. 	 Demontage der Anlage
3. 	 Transport zum neuen Standort
4. 	 Montage der Anlage
5. 	 Probebetrieb
6. 	 Inbetriebnahme

Jede dieser Phasen ist mit spezifischen 
Risiken behaftet, wie Uwe Janssen er-
läutert: „Wird die Anlage zum Beispiel 
unsachgemäß ab- oder aufgebaut, 
greift die Montage-Versicherung bei 
Beschädigungen oder Zerstörungen. 
Die Transport-Versicherung sichert da-
rüber hinaus Schäden ab, die auf dem 
Weg zum neuen Standort entstehen.“ 

INNOVATIVER  
RUNDUM-SCHUTZ 

Neben den baulichen und logistischen 
Herausforderungen ist für den Käu-
fer vor allem die Leistung der Anlage 
nach der Inbetriebnahme entschei-
dend. Dr. Alexander Skorna, Business 
Development Manager 
bei der VZP: „Beim Kauf 
einer Anlage aus zweiter 
Hand vertraut der Un-
ternehmer darauf, dass 
sie nach der Montage 
am neuen Betriebsort 
auch die gewünsch-
te Leistung erbringt.“ 
Was ist aber, wenn das 
nicht der Fall ist, weil 
zum Beispiel die neu-
en Standortverhältnis-
se anders sind? Die VZP hat dafür 
mit der Second-Life-Deckung eine 
innovative Versicherungslösung in 
Zusammenarbeit mit dem Produkt- 
entwickler b2b Protect entwickelt. Die-
se sichert nicht nur die Umsiedlung der 
Industrieanlage ab, sondern reduziert 
auch enorm das Investmentrisiko durch 

eine integrierte Leistungsgarantie – so-
wohl für den Käufer als auch für den 
Verkäufer. 

Um das Risiko einer Minderleistung 
nach dem Wiederaufbau abzusichern, 
bestimmen VZP Experten im Vorfeld 
die sogenannte Leistungskennlinie. Das 

heißt, sie ermitteln die 
Leistung, die die Anlage 
maximal unabhängig von 
äußeren Einflüssen er-
bringen kann. Nach der 
Montage der Anlage am 
neuen Standort kann so 
in einem Vorher-nach-
her-Vergleich festgestellt 
werden, ob es eine Lücke 
zwischen der Soll- und 
der Ist-Leistung gibt. Dr. 
Skorna erläutert: „Diese 

Lücke können Unternehmen mit unserer 
integrierten Leistungsgarantie-Versi-
cherung über einen individuell verein-
barten Zeitraum finanziell absichern. 
Die Second-Life-Deckung wirkt damit 
wie ein Bilanzschutzmodell für den Ka-
pitalgeber.“

Die Second-Life-Deckung wird von 
der VZP für jedes Verlagerungsprojekt 
individuell konzipiert und in einem in-
terdisziplinären VZP Team aus Risi-
komanagern, Ingenieuren und Versi-
cherungsexperten ausgearbeitet. Uwe 
Janssen: „Erstmalig können wir so einen 
Rundum-Schutz für Industrieverlage-
rungen anbieten, der den gesamten 
Prozess von der Demontage am Ver-
kaufsort bis zur Inbetriebnahme am 
neuen Standort umfassend in einer Po-
lice absichert.“ 

1 Mit VZP Second Life ist auch das Risiko einer Minderleistung am neuen Betriebsstandort versichert

2 Jede Phase der Industrieverlagerung ist mit VZP Second Life abgesichert
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einen Rundum-Schutz 
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Standort umfassend in 
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Uwe Janssen, Leiter  
Technische Versicherungen



DR. KATHRIN NIEWIARRA 

ist Rechtsanwältin und Attorney-at-Law (NY). Nach 
anwaltlicher Tätigkeit in den USA und Deutschland 
sowie Managementfunktionen in Konzernen ver-
folgt sie seit September 2012 ihre Geschäftsidee 
der ganzheitlichen Compliance-Beratung unter der 
Marke bleu&orange®. Sie fungiert außerdem als 
Ombudsfrau, Interims-Managerin und Rednerin. Sie 
ist Gründerin und Geschäftsführerin des Complian-
ce Channels, eines Web-TV-Senders im Themen- 
spektrum Ethik und Compliance, der seit September 
2015 online abrufbar ist. 

Ihr aktuelles Buch „Balanceakt Compliance. Recht und 
Gesetz sind nicht genug – ein interdisziplinärer Leit- 
faden für Entscheider“ ist bei FAZ Buch erschienen. 
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„DER MENSCH SPIELT 
DIE ZENTRALE ROLLE“
Dem Thema Compliance muss sich heute jedes Unternehmen stellen. Warum das nicht nur lästige 
Pflicht, sondern lohnend sein kann, erläutert Compliance-Expertin Dr. Kathrin Niewiarra.

In den Medien liest man aktuell viel über Compliance-The-
men – etwa im Zusammenhang mit VW oder der FIFA. Wie 
kommt es, dass Compliance in den vergangenen Jahren so 
sehr an Prominenz gewonnen hat?
Compliance ist natürlich keine neue Erfindung. 
Was sich aber geändert hat, ist das Bewusst-
sein für diese Thematik und dabei insbeson-
dere das Verständnis von Compliance in einem 
erweiterten gesellschaftlichen Kontext. In Zei-
ten zunehmender Globalisierung werden auch 
immer häufiger staatliche Regulierungsaufga-
ben auf private Unternehmen verlagert. 

Geschuldet ist die oben angesprochene 
Entwicklung aber sicher auch dem Anstieg der regula-
torischen Anforderungen – sowohl Manager als auch 
Mitarbeiter stehen in Compliance-Fragen vor immer 

neuen Herausforderungen. Und schlussendlich zeigt sich, 
dass Compliance ein (Wirtschafts-)Faktor ist – bei den oben 
genannten Skandalen geht es ja um hohe Summen und enor-
me Reputationsschäden.

In welchen Bereichen müssen sich Unter-
nehmen heute fit machen für Compliance- 
Themen?
Diese Frage lässt sich so pauschal nicht be-
antworten. Es gibt kein „one fits all“. Der Aus-
gangspunkt für eine effektive und effiziente 
Compliance ist eine auf das Unternehmen 
zugeschnittene Compliance-Risikoanalyse. 
Darauf aufbauend kann entschieden werden, 

welche Maßnahmen in welchen Bereichen getroffen werden 
sollten. Dem Unternehmen sollte aber bewusst sein, dass 
allein ein Compliance-Management-System wie aus dem 

Buche nicht ausreicht. Compliance muss als Teil der Unter-
nehmens- und Führungskultur gelebt werden – sonst wer-
den nur Papiertiger und unnötige Kosten produziert.

Welche Rolle spielt der Mensch beim Thema Compliance?
Die zentrale. Das Wissen um und über Compliance ist die 
notwendige Grundlage, um den täglichen Balanceakt erfolg-
reich zu meistern – der Mensch ist aber die ausschlaggeben-
de Zutat. Er ist der Ursprung eines jeden Compliance-Ver-
stoßes und derjenige, der ihn verhindern, meistern und aus 
ihm lernen kann.

Compliance-Regeln muten mitunter etwas technokratisch 
an. Als Unternehmer könnte man die Lust daran verlieren. 
Warum lohnt es sich dennoch, sich damit zu befassen?
Spätestens seit dem tragischen Fall des ehemaligen 
Siemens-CFO Heinz-Joachim Neubürger sollte jedem Ma-
nager bewusst sein, dass ihn als Unternehmenslenker die 
Rechtspflicht trifft, ein Compliance-System im Unterneh-
men zu etablieren – ansonsten droht die persönliche Haf-
tung. Es ist also nicht nur eine Frage des „Lohnens“, sondern 
Compliance ist Chefsache und Teil der Führungsverantwor-
tung. Und es gibt eine Korrelation zwischen ethischen und 
integren Unternehmen und deren Umsatzwachstum.

Wie kann man das Thema Compliance mit Leben füllen?
Ausgangspunkt ist auch hier wieder der Mensch – unab-
hängig von der Hierarchieebene. So ist es wichtig, dass je-
der Mitarbeiter für sich erkennen kann, welchen Stellenwert 
Compliance in seinem Arbeitsalltag hat. Compliance darf 
nicht abstrakt bleiben oder nur als Verantwortung einer 
Gruppe von Mitarbeitern, zum Beispiel der Compliance Of-
ficer, verstanden werden. Unternehmen sollten Compliance 
und Werte wie Integrität in ihrer Kultur über einen Werteka-
non verankern und kommunizieren, Führungskräfte ethisch 
korrektes Verhalten vorleben und dafür einstehen – aber 
auch Belohnungs- und Sanktionsmechanismen sind Teil ei-
ner nachhaltigen Implementierung.

Wo und wie sollte Compliance in einem  
Unternehmen verankert sein? 
Dies hängt stark vom Unternehmen ab. Aus-
schlaggebend ist, Compliance als Funktion 
ernst zu nehmen. Dies bedeutet nicht, eine 
riesige und teure Organisation zu etablieren. 
Vielmehr sollte der Bereich Compliance als 
eine verantwortungsvolle Führungsaufgabe verstanden und 
Personen mit der Umsetzung betraut werden, die von ihrer 
Persönlichkeitsstruktur her den Anforderungen des Aufga-
benbereiches nicht nur fachlich, sondern auch menschlich 
gewachsen sind.

Wenn die Compliance-Krise da ist – was macht man dann? 
Dann hilft es nur, die Ärmel hochzukrempeln, aufzuräu-
men und den Vorfall ernstgemeint aufzuarbeiten. Als 
eine der wichtigsten Lehren gilt es sicher mitzunehmen, 

dass alleine das Vertrauen auf ein funktionierendes 
Compliance-Management-System nicht ausreicht, sondern 
es einer gelebten Unternehmenskultur bedarf, die den Boden 
für nachhaltiges, integres und compliantes Verhalten schafft. 

Es darf nicht ausschließlich auf Compliance und 
Regelwerke gesetzt werden, sondern es muss an 
der Überzeugung gearbeitet werden, dass Com-
pliance und ethisches Verhalten sich lohnen. 

Warum tun sich Unternehmen so schwer mit 
der Einführung von Compliance-Systemen? 

Es gibt ja zahlreiche Studien, die darauf hindeuten, dass 
Unternehmen sich wider besseres Wissen gegen die Ein-
führung eines Compliance-Systems sträuben.
Nach wie vor herrschen Unsicherheit und auch eine gewis-
se Fehleinschätzung bezüglich Kosten und Nutzen eines 
gelebten Compliance-Management-Systems. Nach einer 
Benchmark-Studie über multinationale Unternehmen sind 
die Kosten für Non-Compliance übrigens durchschnittlich 
2,65-mal höher als die Investitionen für ein Compliance- 
Management-System.

„Ausgangspunkt für 
eine effektive und  

effiziente Compliance 
ist eine auf das  

Unternehmen zuge- 
schnittene Compliance- 

Risikoanalyse.“

Dr. Kathrin Niewiarra 

„Compliance sollte als 
eine verantwortungs-

volle Führungsaufgabe 
verstanden werden.“

Dr. Kathrin Niewiarra 

1 Compliance-Verstöße haben ihren Ursprung beim Menschen – es sind aber auch Menschen, die Regelverstöße verhindern, meistern und daraus lernen
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VERANSTALTUNGEN WEBINARE

HIGHLIGHT

BEST-PRACTICE-SEMINAR  
RISIKOMANAGEMENT 

Die Steuerung von Risiken ist eine der Kernaufgaben 
jedes Unternehmers. Risikomanagement ist somit 
nicht nur im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung 
des Unternehmens von größter Bedeutung, sondern 
stellt auch eine zentrale Anforderung dar, die durch 
Aktionäre, Anteilseigner, Gesellschafter, Investoren 
und Kreditgeber sowie auch durch die eigenen Mit-
arbeiter an das Unternehmen und dessen Geschäfts-
leitung gestellt wird. Doch kennen Sie bereits die 
Risikotragkraft Ihres Unternehmens? Lernen Sie im 
Rahmen unseres zweitägigen Seminars den Aufbau 
und die Elemente des Risikomanagement-Prozesses 
kennen.

›› 7. und 8. September 2017 | Hamburg 
›› 9. und 10. November 2017 | Berlin

BCM SUMMIT
Der BCM Summit in Hamburg ist eine jährlich wiederkeh-
rende Veranstaltung der BCM Academy GmbH und der 
Treffpunkt für Business Continuity Manager, ITSC-Mana-
ger und Krisenmanager. Hier können sich Experten in Work-
shops, bei Vorträgen und mehr austauschen und neue Kon-
takte knüpfen. Funk Risk Consulting ist mit einem Stand vor 
Ort und informiert zu Dienstleistungen im Kontext mit BCM.

›› 28. und 29. September 2017 | Hamburg | 
	 East Hotel

AUREN UNTERNEHMERFORUM

Im Zuge der Globalisierung fassen immer mehr Unterneh-
men den Entschluss, ihre Geschäftstätigkeiten auch über 
die Grenzen Deutschlands hinaus auszuweiten. Denn das 
internationale Parkett lockt mit wachsenden Geschäfts-
chancen und größeren Absatzmärkten. Gleichzeitig müssen 
Führungskräfte und Mitarbeiter international agierender 
Unternehmen unterschiedliche Richtlinien, verschiedene 
Rechtssysteme und neue Geschäftskulturen beachten.

In diesem Jahr widmet sich das „Auren Unternehmerforum 
2017“ dem internationalen Geschäft mit seinen steuer-, ar-
beits- und versicherungsrechtlichen Auswirkungen. Die Funk 
Vorsorgeberatung ist Kooperationspartner der Veranstal-
tung. In den Vorträgen erfahren die Teilnehmer, was länder-
übergreifend bei der Absicherung ihrer international tätigen 
Mitarbeiter zu beachten ist oder welche Neuerungen es beim 
internationalen Steuerrecht gibt. Aber auch ganz spezifische 
Regionen wie Brasilien, China, Russland oder die USA und 
ihre landestypischen Besonderheiten werden von den Exper-
ten erläutert. Zusätzlich haben Sie die Möglichkeit, sich per-
sönlich zu einem Thema oder Land beraten zu lassen. 

›› 21. September 2017 | Stuttgart

9. STUTTGARTER  
SICHERHEITSKONGRESS

Auf dem diesjährigen Stuttgarter Sicherheitskongress geht 
es um die aktuelle Bedrohungslage für Unternehmen ange-
sichts von Terror- und Cyber-Bedrohungen sowie weiteren 
Störungen, die zu einem Produktionsstopp führen können. 

Funk Risk Consulting ist mit einem Stand vor Ort und stellt 
Lösungen im Kontext mit dem Schutz der Lieferkette (Busi-
ness Continuity Management) vor.

›› 18. Juli 2017 | Stuttgart | IHK Region Stuttgart

VZP Forum Juli 2017
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ANMELDUNG UNTER
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CYBERRISIKEN IM FOKUS: WIE DER VIRTUELLEN 
GEFAHR ZU BEGEGNEN IST
Wir zeigen Ihnen, wie sich Unternehmen gegen die allgegen-
wärtige Cyber-Gefahr absichern können.

›› 4. August 2017, 10–11 Uhr

ERFOLGREICHE RISIKOMANAGEMENT-SYSTEME: 
WORAUF KOMMT ES AN?
Lernen Sie die Erfolgsfaktoren unseres praxisbezogenen Ri-
sikomanagement-Ansatzes kennen und erhalten Sie einen 
Einblick in unsere Softwarelösung RIMIKS.

›› 24. August 2017 | 10–11 Uhr

FUNK BU-CHECK: DER MEHRWERT EINER 
IT-GESTÜTZTEN BETRIEBSUNTERBRECHUNGS-
ANALYSE
Erfahren Sie, wie Risiken entlang der Wertschöpfungskette 
analysiert, bewertet und gesteuert werden können.

›› 30. August 2017, 14–15 Uhr 

proMIT – VERSICHERUNGSVERGLEICHSPORTAL 
FÜR MITARBEITER, MITGLIEDER UND MIETER
Erfahren Sie, wie Mitarbeiter, Mitglieder und Mieter mit 
proMIT Bedingungen vergleichen, Verträge online abschlie-
ßen und Schäden melden können.

›› 6. September 2017, 14–15 Uhr

VERTRAUEN IST GUT, KONTROLLE IST BESSER: 
AUFBAU VON IKS UND COMPLIANCE-SYSTEMEN
Erfahren Sie, was Sie für den Aufbau von IKS und Compli-
ance-Systemen benötigen und was Sie bei der Umsetzung 
beachten sollten.

›› 6. September 2017, 10–11 Uhr

BUSINESS CONTINUITY MANAGEMENT:  
WAS TUN IM NOTFALL?
Wir zeigen, wie Sie ein funktionierendes Business Continuity 
Management aufbauen sollten und was die ersten Schritte sind.

›› 14. September 2017, 10–11 Uhr

RÜCKSCHAU:  
„POLITISCHE RISIKEN“  
IN NÜRNBERG

Die Welt erlebt eine neue politische „Weltunordnung“ und 
die Phase der Berechenbarkeit globaler Politik ist Vergan-
genheit. Mögliche Handelsbarrieren, Unterbrechungen der 
Lieferketten oder hoheitliche Eingriffe bei Auslandsinvesti-
tionen sind Risiken, die deutsche Unternehmen massiv be-
drohen können.

Zu diesem Thema hatten die VZP/Funk Niederlassungen Nürn-
berg und Regensburg zur Kundenveranstaltung ins Nürnber-
ger Grand Hotel Le Méridien eingeladen. Als Referenten waren 
Dr. Günther Schmid, ehem. Professor für Internationale Politik 
und Sicherheit, André Schimpf (Euler Hermes World Agency) 
sowie Dr. Alexander Skorna (VZP/Funk) vor Ort. Diskutiert 
wurde unter anderem, auf welche Szenarien sich Unternehmen 
einstellen müssen. Thema war auch, welche neuen Risikoma-
nagement-Tools VZP/Funk zur Bewertung der geopolitischen 
Lage bieten, damit diese Risiken bewältigt werden können. 
Auch die von VZP/Funk entwickelten maßgeschneiderten Ver-
sicherungskonzepte als Teil von notwendigen Risikotransfer-
maßnahmen wurden vorgestellt. Als besonderes Highlight der 
Veranstaltung gab Dr. Schmid einige pointierte Einblicke in 
die aktuelle Weltlage. Im Anschluss wurden die Themen beim 
Get-together im persönlichen Gespräch vertieft. 

Stephan Zeibig, Leiter der Niederlassung Nürnberg, ging in 
seiner Begrüßung auf die weltpolitischen Veränderungen 
ein und stellte Versicherungskonzepte von der VZP/Funk zu 
politischen Risiken, Terror und Cyber-Gefahren vor. Ernest 
Lenk, Leiter der Niederlassung Regensburg, zog am Ende ein 
Fazit und betonte: „Mit Veranstaltungen dieser Art wollen 
wir unsere Kunden über aktuelle Themen informieren und 
den persönlichen Dialog pflegen. Wir freuen uns, dass die 
Veranstaltung so zahlreich besucht war und wir von unseren 
Gästen ein sehr positives Feedback bekommen haben!“ 

1 Austausch und Netzwerk: VZP-/Funk-Kunden waren ins Nürnberger 
Grand Hotel Le Méridien geladen
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Risiken sicher umfahren.
Mit einem Partner, der sich auskennt.


